
Oswald VOo  Z Nell-Breuning 5J
Kırche und Arbeiterschaf*A Z n a e a Zum Streit die gleichnamige Synodenvorlage

Für die heiß umstrittene Synodenvorlage „Kırche und Arbeiterschaft“ erantwort-
lıch zeichnet die Sachkommission I9 8! „Christliche Diakonie“. Dieser Name bezeichnet
388  u den Unterschied ihrer Aufgabe VO  ; derjenıgen der Sachkommission „Gesell-
schaftliche Aufgaben der Kırche“. Die Sachkommission {I11 hat nıcht Vorschläge C1-

arbeiten für ine Neuordnung VO  e} Staat,; Gesellscha# und Wirtschaft, sondern schlicht
dafür, da{ß die Kirche ıhren Diıenst der Welt, hier also den Dienst oder die Dienste,
die S1€e der Arbeiterschaf* schuldet, auf die möglichst beste Weiıse eistet. Daftür praktı-
sche Vorschläge machen, das und nıchts anderes 1St Gegenstand der VO  3 der Sach-
kommission 111 „Christliche Diakonie“ erstellten Vorlage „‚Kırche und Arbeiterschaft“.

Vorschläge solcher Art mussen notwendig VO  e} dem tatsächlichen, hier also dem be]
der Arbeiterschaft bestehenden Sachverhalt ausgehen. Darum mnuß die Vorlage ZuUuUerst

diesen Sachverhalt, die 7zwiıischen Kirche und Arbeiterschaft bestehenden Beziehungen,
näherhin die zwiıischen beiden eingetretene Entiremdung analysıeren oder mindestens

erkennen veben, W1e S1Ee ıh: sieht. Hätte NUur die allzemeine Entchristlichung un
Entfremdung VO  z der Kırche auch VOTL der Arbeiterschaft nıcht haltgemacht, dann
rauchte die Vorlage darauf überhaupt nıcht einzugehen, könnte allentalls urz darauf
hinweisen un 1m übriıgen sich begnügen, auf das reiche geschichtsphilosophische, ge1-
STECS- un kulturgeschichtliche Schrifttum verweısen, das WIr arüber haben Gerade
das 1St aber nıcht der Sachverhalt. war 1St die Arbeiterschaft selbstverständlich VO  3 der
allzgemeinen Zeitströmung nıcht unberührt geblieben; dıe Entwicklung bei der Arbei-
terschaft unterscheidet sıch jedoch Von der allgemeinen Entwicklung durch eın NVer-

kennbares Merkmal: während allgemein Gleichgültigkeit gegenüber Glaube und Kır-
che verbreitet 1St, herrscht be] der Arbeiterschaft und War nıcht 1Ur bei dem der
Kırche enttremdeten Teıl, sondern selbst bei viıelen kırchentreuen Arbeitern die Vor-
stellung, die Kiırche se1 „SCHCH den Arbeıiter“, S1e halte „MIt denen da oben“; ftür den
marxıstıisch beeinflußten Arbeiter 1St die Kırche kurzerhand „Klassenfeind“.

Das 1St der Arbeiterschaft durchaus Eigentümliches; ine Vorlage, die die ber-
schrift „Kırche und Arbeiterschaft“ tragt, mu{ sıch damıt unbedingt auseinandersetzen.
Und da vermutlich kein Zuftfall 1St, da{fß die Entiremdung VO  e der Kiırche bei der
Arbeiterschaft diesen Weg iSt und diese besondere Gestalt ANSCHOMMEN hat,
drängt sıch die rage nach den Ursachen auf, die dazu geführt haben, drängt sıch 1NS-
besondere nıcht AUS historischer Wißbegierde, sondern Zanz praktischem Zweck
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die rage auf, ob nıcht die Kirche selbst durch fehlerhaftes Verhalten gegenüber der
Arbeiterschaft Anlaß AazZzu gegeben habe, da{fß ine solche Vorstellung VO  } iıhr sıch bei
der Arbeiterschaft bilden un festsetzen konnte Der unmittelbar praktische Zweck
1St dieser. Während die allgemeın wirkenden Ursachen un: deren Wirkung dem Eın-
Auß der Kirche weıitgehend entrückt sınd un VO  ; ıhr nıcht rückgängig gemacht werden
können, steht durchaus 1in der Macht der Kirche, etwalge 1n der Vergangenheit VON

iıhr selbst gegenüber der Arbeiterschaft begangene Fehler abzustellen un ihrer Wieder-
holung ın Zukunft un: damıiıt weıteren Schäden vorzubeungen.

Sınn un Ziel der Vorlage

In diesem un: keinem anderen Sınn tragt die Vorlage, ob die Kirche nıcht 1n der
Vergangenheit Fehler begangen habe un 1n Getfahr sel, diese Fehler 1n anderer orm
auch heute noch begehen, die ıhrer Glaubwürdigkeıit be] den Arbeitern Abtrag CUunNn,
un die s1e ablegen muß, der Arbeiterschaft den Dienst, den S1€e ıhr schuldig 1St, 1ın
bestmöglicher Weıse eisten. Wenn also die Vorlage gleich Begınn nach den { Jr
sachen frast, die dieser Entiremdung der Arbeiterschaft VO  - der Kirche geführt ha-
ben, geht S1e keinem historischen Interesse nach, unternımmt iınsbesondere nıcht,
den allgemeinen Prozeß der Säkularisierung noch einmal nachzuzeichnen. Alles, W 4as

gyeschehen 1St und OIan die Kırche nıchts ändern kann, überläßt die Vorlage den (ze-
schichtsforschern. AÄAndern annn die Kirche in der Hauptsache NUur ıhr eigenes Verhalten.
Darum unterzieht die Vorlage dieses un: NuTrT dieses einer Prüfung.

Um recht deutlich machen, daß hier eın UÜberblick über die Vielzahl un: 1el-
falt der beteiligten Ursachen geboten wird, sondern HUE VO  —$ dem die ede se1ın soll,
W 4as die Kirche 1n der Vergangenheıit verkehrt gemacht hat un darum 1n Zukunft bes-
SCr machen ann un soll,; übernimmt die Vorlage ıne VO der römischen Bischofs-
synode 1971 ZU gleichen Z weck benutzte Redefigur (Metapher) un: spricht VO  - „Ge-
wissenserforschung“ Da{fß jemand diese „Gewissenserforschung“ als Versuch adäqua-
ter oder Sal „monokausaler“ Erklärung eiıner verwickelten un vielschichtigen Ent-
wicklung W1e€e der Entfiremdung der Arbeiterschaft VO  } der Kirche mißverstehen könnte,
hat dıe Sachkommission sıch allerdings nıcht traumen lassen

Heute wird Ja auch die Mitschuld (Mitursächlichkeit) der Kirche dem schlechten Verhältnis, das
Jange Zeıt 7wıischen ıhr Uun! den Naturwissenschatten bestanden hat un! heute noch nachwirkt, VO:  -

nıiıemandem mehr bestritten. Und 1n dem MadSs, wıe die Kirche sıch bereit gefunden hat, Tre 1eSs-
bezüglichen Fehler erkennen, anzuerkennen un! abzustellen, haben die Beziehungen zwischen Natur-
wissenschatten Uun! Kirche sıch ZU Besseren gewendet.

„De iustit1i2 1n mundo“, Pars I11 (al 49) „Nostra conscıentlae discussio ep1scoporum, presby-
terorum, relig1i0sorum relig10sarumque eit laicorum“.

In meiınem Beıtrag „Sozialer und polıtischer Katholizısmus“ 1m Märczheft dieser Zschr. (S 47-161)
habe iıch ausgeführt, daß historische Erscheinungen ıcht adäquat beschreiben Uun! noch wenıger ad-
aquat erklären smd VO'  3 „monokausaler“ Erklärung Sal ıcht reden (151 Mıtte). Es sind ımmer
1e] mehr Ursachen 1mM Spiel, als WIr kennen; das gilt ıcht NUur ım menschlich-geschichtlichen, ondern
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Nıchtsdestoweniger mu{fß die Sachkommission sıch eines fundamentalen Fehlers schul-w a WE OT SEA WT GE dig bekennen. Unzulässigerweise VO  e sıch auf andere schließend, hat S$1e sıch die Leser
ihrer Vorlage als mMi1ıt der Soz1algeschichte und deutschen Kirchengeschichte der etzten
150 Jahre ebenso vorgestellt, W1e die Vertasser der Vorlage selbst siınd.
Diese ylücklicherweise nıcht kränkende Überschätzung des Wıssensstands der Leser
Wal, W1e sıch herausgestellt hat, eın fundamentaler und 1n seinen Folgen katastrophaler
Irrtum. Die heute aut der Söhe des Lebens stehende Generatıon weıß VO  w diesen Dıiın-
SCH, weıiß insbesondere VO  5 den gyroßen Leistungen des soz1alen Katholizismus 1mM Ka1-
serreich un iın der Weıimarer Republik ZuLl Ww1e nıchts. Wer davon nıchts weiß, ann
1n der Tat die Aufreihung damals begangener Fehler als Schilderung des geschichtli-
chen Ablaufs mißverstehen, der dann allerdings 1n außerst ungünstigem Licht erscheint.
Das Betremdliche 1st NUur, dafß dieses Mifsverständnis nıcht bei den „Unwissenden“,
sondern gerade umgekehrt be1 den „Wiıssenden“, nämliıch bei den Hiıstorikern, aufge-
treten 1St Jeder Kenner des gyeschichtlichen Ablaufs mußte doch auf den ersten Blick
erkennen, wıe die „Gewissenserforschung“ verstanden seın wollte und W1e S1€e Ver-

nünftigerweise allein verstanden werden kanndt.
Wıe schon ZESAQT, die Sachkommission WAar unvorsichtig, hier ungeschützt VO  e

Ursachen sprechen, denen S1e nachgehen wolle In der Vorlage Zzayeıter Lesung mu{fß
einem solchen Mißverständnis durch ıne unübersehbare Warnungstafel vorgebeugt
werden. Stünde iıne solche bereits in der Vorlage ersier Lesung, dann hätten n
Stöße VO  z Aufsätzen, Erklärungen, Entschließungen und Denkschriften sich erübrigt;
auch der 1m Aprilheft dieser Zeitschrift (S 228-—236) erschienene Aufsatz VO  3 Walter
Brandmüller, nach dessen Meınung die Vorlage „Kiırche und Arbeiterschaft“ der Macht
des historischen Klischees erlegen ISt;, ware dann ohl nıcht geschrieben worden.

Der acht des historischen Klischees erlegen?

In diesem Autfsatz behauptet der Autor nıcht wenıger als A1M Verlauf der Dıiskus-
S10N das ‚Arbeiterpapier‘ (sıc!) der Würzburger Synode se1l einmal] mehr die acht
des historischen Klischees ıchtbar“ geworden An dieser „Diskussion“ sind be-
teiligt: die Arbeitsgruppe, die diese Vorlage entworfen, die Sachkommission, die s1e

ebenso 1m kosmisch-physikalischen Bereich., Noch 1e] weniıger vermögen WIr die vielfältigen Verwick-
lungen des Zusammenspiels al dieser verschiedenen Ursachen durchschauen. Unser Wıssen 1St Stück-
werk!
4 der mu{fß die Sachkommission sıch jler e1ines zweıten Fehlers schuidig bekennen? Oftenbar hat s1e das
berühmte scholastische Axıom „quidquid rec1ıpiıtur, recıpıtur ad modum recıplentis“ („jJeder nımmt das
ıhm Dargebotene autf seine Weıse auf“) iıcht genügend beherzigt. Wıe das Auge auf Reize jedweder Art
MmMIiIıt Lichtempfindlichkeit reagılert, liest der Historiker auch reın praktisch-pastorale Ausführungen,
wenn sıe auf Dınge der Vergangenheit ezug nehmen, mi1t dem Interesse des Hıstorikers un: unterstellt
nunmehr ebenso unzulässıgerweıse VvVon sıch auf andere schließend auch bei deren Verfassern dieses sein
historisches Interesse.
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verabschiedet, die Zentralkommission un das Präsıidium der Synode, die S1e ZUgEC-
lassen, die deutsche Bischofskonferenz, die sie als „geeignete Grundlage für die weıtere
Diskussion“ anerkannt hat, schließlich die Vollversammlung, die s1e „dıiskutiert“ und
mMi1t starker Mehrheit ANSCHOIMIMINECN, SCNAUCK gesprochen ZUr Überarbeitung für die
Zzweıte Lesung die Sachkommission überwiesen hat

Nach Meınung VO sınd diese alle der „Macht des historischen Klischees“ erlegen.
Woelchen K lischees? Ganz unzweıdeut1ig des Klıschees, das selbst 1im ersten Absatz
seines Aufsatzes beschreibt. DDieses Klischee 1St authentisch; WIr kennen als dasjenige,
miıt dem VO marxistischer un anderer „linker“ Seıite se1it eh und Je der Arbej-
terschaft die Kirche agıtiert wiırd: WIr kennen wirklich NUur gZut Vielleicht
darf 839888  =) verraten, dafß INa  w} in der Sachkommission sıch ernstlich Gedanken darüber
gemacht hat, ob nıcht befürchten sel, die gENANNTEN Kreıise würden das Geständnis
begangener Fehler yn mißbrauchen, Triumphgeschrei behaupten, nunmehr
bestätige dıe Kırche selbst die S1e erhobenen Anklagen. Wır haben dieses Risiko
nıcht sehr hoch veranschlagt, aber der Meınung, dürfe unls auf keinen Fall
davon abhalten, restlos often un: ehrlich reden. Bıs dem Augenblick, da ıch diese
Zeilen nıederschreibe (knapp fünf Monate nach Veröftentlichung der Vorlage, Nau
Tel Monate nach ıhrer Beratung 1ın der Vollversammlung) 1St M1r noch eın Fall sol-
chen Mißbrauchs Zur Kenntnis gelangt; 1m allgemeinen Wr die Reaktion der Medien
nıcht LLUL ıcht gehäss1ıg, sondern überraschend pOSI1tLV. Die Aussagen un die
Diktion der Vorlage unterscheiden sıch aber auch grundlegend un unverwechselbar
VO  - dem „Klischee“, da{fß die Gefahr des Mißbrauchs wirklich nıcht csehr oroßß WAar.

Wıe aber beschreibt die Aussagen der Vorlage?
„Der Auszug der Arbeiterschaft Aaus der Kirche se1l die Folge des Versagens der

Kirche VOT der soz1alen rage S 275 3—5) Das annn iINnNan iımmerhin noch ine
maßlose Vergröberung dessen CNNCNHN, W as wirklich ın der Vorlage steht. Man kann

faustdick übertreiben un: braucht dafür noch nıcht 1n den Text hineinzutra-
SCH, OVON überhaupt nıchts darın steht. In der Tat sieht die Vorlage einıge VO  e’ der
Kirche begangene Fehler als mitursächlich für das getrübte Verhältnis VO  3 Kirche
un Arbeiterschaft.

Die Kirche se1 „ASteTs auf selıten der Mächtigen und damıt des Kapitals gyestanden“
(ebd Davon steht schlechterdings nıchts iM Text:;: dieser spricht vielmehr da-
VON, be1 der Arbeiterschaft habe sich ıne solche Vorstellung gebildet; die Kirche wird
aufgefordert, sıch fragen, W1e€e bei der Arbeiterschaft einem solchen Zerrbild
VO ihr kommen konnte, ob S1€e nıcht durch eigenes Fehlverhalten den bösen Schein
begünstigt habe

Der „einzıge Beitrag (der Kirche) ZUTF Linderung des LOSses der Arbeiterschaft“
habe 4n Appellen AAChE Nächstenliebe und die Adresse der Arbeiter gerichtet
ZU Gehorsam SC Obrigkeıt un Arbeitgeber bestanden“ (ebd 7-9) Davon
steht wiederum nıchts 1mM 'Text. Von „Appellen“ 1St 1ın der Vorlage überhaupt nıcht die
Rede, ohl 1aber in bezug auf die Carıtas VO  3 „karitatıver Arbeıit“ (Synode 6—74—/,
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52i halbfett 1MmM Orıiginal!), und daß die Kirche lange eıt 1n dem Irrtum befangen
War, diese reiche ZUF Lösung der brennenden Fragen AUS,. Ebensowenig findet sıch in
der Vorlage eine Aussage über „Linderung (sıc!) des Loses der Arbeiterschaft“ un:
worıin der „einzIge Beitrag“ bestehe, den die Kirche dazu leistete.

urch das 1n den beiden vorstehenden Ziftern beschriebene Verhalten „habe INa  ;
die Arbeiterschaft in iıhrer Not 1m Stich und darum den soz1alıstischen Kreısen über-
|assen“ ebd 10 Auch davon steht awyeder den Worten noch dem Sınn nach et-
W AS 1mM ext der Vorlage.

Diese 1ın dem „Arbeiterpapier“ angeblich gebotene Schilderung habe, meınt B.,
„tast uneingeschränkt Glaube und Zustimmung gefunden“ ebd f

Hıstoriker pflegen für ihre Aussagen, insbesondere für Aussagen größeren Gewichts,”ar er ıxn vv<

V D D

Quellenbelege anzugeben. Z1Dt keinerle; Belege A iınsbesondere keine Fundstellen
AUS der dafür allerdings auch ganz und Sar unergiebigen Vorlage. Man MU: sıch also
iragen, AUuUs welchen Quellen oder welcher Quelle schöpft Seine Quelle kannn Sar
keine andere seın als das historische Klischee. In B.ıs vorstehend angeführten Worten
1St orıgınaltreu wiedergegeben, daß nıcht der veringste Zweitel möglıch ist: Er
1sSt Von diesem Klischee fasziniert, 1St der Machrt dieses Klischees derart erlegen,
da{ß den klaren Aussagen des Textes zuwider Glaubens in die Vorlage hıin-
einprojiziert. In der Tatı die Macht des historischen Klischees 1St unvorstellbar groß.
ber nıcht die „Diskussion das ‚Arbeiterpapier‘ der Würzburger Synode“, ohl
aber B.ıs eigener Aufsatz 1St ein Beispiel dafür, W1e INnan sich schlagender ga nıcht
wünschen annn

Gründe der Entchristlichung der Arbeiterschaft

Schauen WIr uns hiernach die Erklärung d die 1mM Gegensatz der angeblich
„monokausalen“ Erklärung der Vorlage für den „Auszug der Arbeiterschaft AuSs der
Kırche“ o1ibt

An erster Stelle be] den Landkindern die Abwanderung VO Land 1n die Stadt
und bei den Handwerksgesellen das Ausscheiden Aus dem Haushaltsverband der Me1-
sterfamılie, 1n beiden Fiällen verbunden mM1t dem Wegfall der „sozlıalen Kontrolle“
über die Erfüllung der kıirchlichen Pflichten. Vollkommen zutreffend, doch dringt diese
Erklärung nıcht tief Die „Proletarisierung“ bedeutet nıcht 1LLUL die vollständige
Entwaurzelung, sondern damıt zugleich die völlige Entsicherung. Man lese den VOTLI mehr
als Jahren (1924) abgeschlossenen, VOTLT nıcht Sanz 50 Jahren (1926) erschienenen
klassischen Beitrag VO  3 (JOtz Briefs, „Das gewerbliche Proletarjat“ 1mM „Grundriß der
Sozialökonomik“ I 1St ımmer noch lehrreich.

Die Kırche, Sagt die Vorlage 1n Zift 1L.4; habe diese sıch 1LCUu bildende Gruppe ZWAar

nıcht übersehen können, aber nıcht deuten vermocht. 1€ LEUC Gestalt des Arbeiters,A E E S N dl T n e r k W as bedeutet, lebenslang und vererblich 1n remden Diensten und remdem Nut-
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zen fremdbestimmte Arbeit Iiun mussen, ur7z das, Was WIr heute die „Lebenslage
der abhängigen Arbeit“ CNNECN, wurde VO  3 der Kirche nıcht erkannt, un: fand der
katholische Arbeiter sich VO  - seiner Kirche nıcht verstanden, konnte nıcht das Bewußt-
seıin haben, 1n iıhr zuhause un VO  - iıhr seıiın  D (Synode 6—74—7, 1—6) 1J)a:
mıiıt steht 1n der Synodenvorlage N:  u der yleiche Erklärungsgrund erstier Stelle,
den die Stelle

Die Gerechtigkeit gebietet anzuerkennen, dafß der vorstehend erhobene
Vorwurf, diese seine Erklärung gehe „Nnicht tief genug ,  “ auch die Synodenvorlage trıft.
Anstatt daraut einzugehen, WwWI1e die Ungesichertheit der proletarischen Exıstenz, der
völlige Mangel menschlicher Geborgenheit un: materieller Sicherung für diese Men-
schen das eigentlıch Neue WAafr, womıiıt s1e nıcht fertig wurden un OIan ıhr Selbst-
vertrauen un iıhr Gottvertrauen un: fortschreitend ıhr Selbstverständnis un ıhr Welt-
verständnis un: damit zugleich ıhr Gottesglaube zerbrachen, stellt auch die Vorlage
LLUTE auf die äußeren Merkmale, auf die soz1iale un: ökonomische Entwurzelung ab (dıe
Federführung für diesen Abschnitt lag eben nıcht bei einem Pastoraltheologen, sondern
be] einem Soziıalökonomen). Unter diakonisch-pastoraler Rücksicht entscheidend 1sSt
jedoch die miıt dieser äußeren Lebenslage verbundene iınnere Vereinsamung und Ver-
unsicherung. Für Menschen 1n dieser Lebenslage 1St der Glaube nıcht mehr unreflektiert
selbstverständlıich, sondern mu{fß überhaupt erst grundgelegt werden. Das hätte eine
Seelsorge völliıg Art erfordert; dafür fehlte aber bereits die unerläßliche
Voraussetzung, dıe Erkenntnis dieser neuartıgen Lebenslage.

Als Z7welıten „und WwW1e scheint, ebenso wichtigen Faktor für die Entchristlichung
des Proletariats“ nn „die dieser Jängst VOLANSCHANSCILC Entchristlichung der OUr-
gzeo1sie“ Die VO  ; ıhm aufgeführten TDaten der Einführung technischer euerun-
gCcn tun nıchts ZUL Sache: niıchtsdestoweniger führt auch 1er viel durchaus Zutreften-
des AaUusS. ufs Ganze gesehen reicht die Übereinstimmung hier jedoch nıcht Sanz weıt
w1e bezüglich der Proletarisierung. Dafür aber bringt 1er An ersten Mal Belege,
darunter erster Stelle eıne maßlose Übertreibung VO  e’ Heinrich Heine; diesem A Kir-
chenvater“ enn doch 1e1 Ebenso wıe die Arbeiterschaft 1St auch
die Bourgeoisie durchaus nıcht völlig entchristlicht

Eınıg geht die Vorlage mMi1t darın, da{fß die Entchristlichung der Arbeiterschaft ke1-
„klassenspezifische“ Erscheinung ISst; klassenspezifisch 1sSt jedoch, Ww1e bereıts frü-

herer Stelle betont, die Einstellung oder Haltung der Arbeiterschaft gegenüber der Kır-

Auch das 1n der „Einführung“ ZUr Vorlage angeführte Papstwort VO' großen Skandal des Jahr-
hunderts äßt sich dahın mifßverstehen, die Kirche habe die (deutsche) Arbeiterschaft verloren.
Gegen dieses Mißverständnis deckt die Vorlage N doppelt, VO' orn und VO' hinten, durch
unübersehbare Warnschilder ab. Nichtsdestoweniger wurde das Präsidium der Synode VO'  - eiınem hısto-
rischen Institut alarmiert, 1er werde Totalverlust behauptet, der nach den Forschungsergebnissen des
Instituts ıcht zutrefte. Im Gegensatz AZu stellt 1er den Totalverlust (mindestens der Bourgeoisıe,
ıcht ebenso deutlıch auch der Arbeiterschaft) als gesicherte Tatsache hın Jedermann weıiß, daß durchaus
beachtliche Teile ıcht 1Ur der Arbeiterschaft, sondern auch bürgerliche Kreıise bis ganz ben hinauf bis
heute christlichen Glauben un! der TIreue ZULr Kırche testhalten.
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che Für ıne entchristlichte Bourgeoisıe 1st die Kırche ein unınteressantes Neutfum ; be1
der Arbeiterschaft dagegen und WAar nıcht 1Ur be] der entchristlichten, sondern, wenn

auch 1n geringerem Grad, auch be1 der kırchentreuen) herrscht weiıthin die Vorstellung,
die Kirche se1 »5ö°%5 den Arbeiter“; für den marxıstisch beeinflußten Arbeiter 1St die
Kirche ausgesprochenermaßen klassenspezifisch der „Klassenfeind“. Um diesen Tatbe-
stand MU: INa  > WISSEN; das allein genugt aber nıcht; in  } mufß versuchen ergründen,
woher denn kommt, da{ß 1ine solche Vorstellung sıch be1 der Arbeiterschaft festsetzen
konnte, un: W 45 sıch tun läßt, Ss1e abzubauen. Darum geht der Vorlage.

Im weıteren Verlauf argumentiert DrLONL. Da die Bourgeoıisıe entchristlicht W ar

(und 1st), falle die Klischee-Vorstellung, dıe Kirche habe immer auf deren Selite gESLAN-
den, 1n sıch IMNM: Uns, die WIr diese Klischee-Vorstellung nıcht teilen, sondern
s1e verabscheuen, annn 1LUF recht se1n, WeNnNn S1€e zusammentällt. Leider aber fällt S1e,
obwohl S1€e weıtgehend Unrecht besteht, keineswegs ın sich MM  5} sondern be-
steht bei großen Teılen der Arbeiterschaft unerschüttert fort. Darum bleibt für die
Kirche auch die rage weıterhiıin aktuell, ob S1€e nıcht durch eigene, 1ın der Vergangenheıt
begangene Fehler dazu beigetragen habe, da{fß eın solcher böser Schein s1e ENTSTE-

hen konnte, und W 4S iıhrerseits tun sel,; diesen bösen Schein Zzerstoren un der
Arbeiterschaft eın zutreftenderes Bild VO  - ıhr vermitteln.

Ehrlicherweise ßr sıch zudem ıne gZeW1sSse Antälligkeit der kirchlichen Hierarchie
ftür Anlehnung die „Reichen und Mächtigen“ Sal nıcht bestreiten. Man erinnere sıch,
W1e noch Leo 1I11 sıch se1ın Zusammenwirken mıiıt den Staatsoberhäuptern vorstellte,

die unvernünftigen und unbotmäßigen Untertanen 1n Zucht halten. der INa

gebe sıch Rechenschaft, WwW1e ganz und Sal freigeistige taatsmäanner die Kirche als gCc-
eıgnetes Instrument ZUur Domestikatıon der Massen angesehen und mıßbrauchen
versucht haben KOönnen WIr ehrlicherweise behaupten, die Kirche habe solchen Zl-

gegenüber immer standgehalten, habe sich nıemals 1n diesem Sınn mıßbrau-
chen lassen? Warum begrüßen WIr denn mıt solcher Freude, da{fß das Zweıte Vatı-
kanische Konzıil die Bereitschaft der Kirche erklärt hat, autf Begünstigungen Ver-

zıchten, WCNN diese sich als ihrer Glaubwürdigkeit abträglich erweısen? Warum CIMP-
finden WIr als fühlbare Erleichterung, daß die Kirche in Lateinamerika sıch Jüngst
dazu aufgerafit hat, mı1ıt aller Entschiedenheit siıch VO  $ der Abhängigkeıt VO  - den ”  e1l-
chen und Mächtigen“ loszuringen? Das doch VOIAUSs, da{ß die Kirche 1n der Ver-

gangenheit solche Begünstigungen, W C111 schon nıcht gesucht, doch jedenfalls ANSC-
NOMMECN, dafß die Kirche Latein-Amerikas solche Abhängigkeit ZU mindesten sıch
gefallen lassen und hingenommen hat

der schauen WIr lieber aut eıgenes Land Solange die Kirche Selbsthilfe-
Oorganısatıonen der (katholischen) Arbeıiter NUT geistlicher Leitung 7zulassen ll
te noch das VO  a allen preußischen Bischöten unterzeichnete „Fuldaer Pastorale“

l A 6 „Die Religion muß dem Volke erhalten bleiben“ Wilhel£n dürfte diesen Ausspruch durchaus 1m echt
relıgiösen ınn gemeınt haben; als „geflügeltes Wort“ 1mM Mund vieler anderer kennzeıchnet N die Kirche
als omestikationsinstrument.
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VO  a} 1900, also 31 Jahre ach Kettelers Referat VOTLT der Bischofskonferenz während
S1e allen anderen Gruppen volle Freiheit ließ, sich nach iıhrem eigenen Gutdünken und

selbstgewählter Leıtung organısıeren dann 1St das iıne nıcht wegzudeutende
Zurücksetzung der (katholischen) Arbeiter un: mußte sıch auch beim kirchentreuesten
Arbeiter die Überzeugung festsetzen, die Kirche, die ıhm alleın VEISASC, W as s1e allen
anderen>se1 1U  - einmal Aaus welchen Gründen immer „gCeSCchH den Arbeiter“

Noch während des Ersten Weltkriegs, als darum 7INg, das plutokratische Drei-
klassenwahlrecht in Preußen beseitigen, hat eın katholischer Bischof sıch dem ent-

gegengestemm(tT, gewiıß nıcht AaUuUSs Liebedienerei gegenüber den wohlhabenderen Wäh-
lern der ersten un Zzweıten Klasse, sondern weıl eın stärkerer Einfluß der Arbeiter-
stimmen autf das Wahlergebnis ıhm bedenklich erschien: offenbar die Besitzbür-
SC der ersien un 7zweıten Klasse 1n seinen ugen die kırchenpolitisch zuverlässıgeren
Wähler

„Reaktionen“ der Kırche autf die soz1iale rage

Im 7zweıten Teil seıner Ausführungen geht auf die „Aktivıtäten“ e1ın, „mıiıt denen
die Kiırche auf die soz1ale rage reagıert hat“

In bezug auf Frankreich Zzählt einıge Autoren auf, die über die Probleme ‚reflek-
tierten“. Ob INa  3 de Lamennaııs un seinen „Avenır“ uneingeschränkt der Kirche
zurechnen kann, dartf InNna  > ohl angesichts seines Zerwürfnisses MI1t der Kirche in WEe1-
fel ziehen b Mıt mehr echt wird der „érste christliche Sozijalıst“ Buchez ZeENANNT, VON

dem der Deutsche Buß Anregungen empfing. Das „Netz der ‚Herbergen ZUT

Heımat‘, das die VO Land kommenden Arbeiter auffangen sollte“ (2319; 1St ine ver-

dienstvolle Einrichtung harıtativer Art, aber eın Beıtrag Z „Lösung der soz1alen
rage Dasselbe oilt VO  3 den VO  } Ozanam angeregten Vinzenzkonterenzen Als
Student 1 damals deutschen Straßburg habe ıch selbst der dortigen, VO  ; einem sehr
würdigen alten Herrn 1n echt Ozanamscher TIradition geleiteten studentischen Vınzenz-
konterenz angehört; be] unseren Hausbesuchen ernten WIr städtische bürgerliche Kum-

Vgl 1n „Arbeitshilfen Synodenvorlagen“, Heft 20, die Außerung VO  3 Bischof Korum: „Auch wenn

die Gewerkschatten 1Ur katholische Mitglieder aufwiıesen, die Leitung ber einem Arbeiter zuwl1esen,
müifßten WIr S1E bekämpfen. Alles kommt darauf dafß die Geistlichen die katholischen Arbeiter 1n der
Hand behalten“ (nach Prinz, Kırche und Arbeiterschaft, München 1974, 765

Leider 1St 1€es keine „ideologische Einseitigkeıit gelehrten Buchwissens“ VO  } mir, sondern SIN „Fuldaer
Pastorale“ nd SCHAU diese Klage Lreuer katholischer Arbeiter eıne mir auch heute noch auf der Seele
brennende Erinnerung aUus den Jahren, 1n denen ıch anfıng, die Dınge bewufst mitzuerleben.
{ In diesem Fall ann ıch miıch allerdings ıcht aut eigenes Miterleben berufen, ber die Tatsache ist Ja
unbestritten.
10 Da{iß „1M Umkreis des ‚Avenır““ eın VO' Vulgärmarxısmus bıs heute noch kultivierter Irrtum S
Jahre V A37- Marx“ VOrwessCHOMMCN wurde,; annn doch ıcht den „Aktiviıtäten“ zählen, „Mi1t denen die
Kırche aut die Oz1ıale rage reaglert hat“
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merexıstenzen, SOZENANNTE verschämte Armut kennen: die Arbeiterfrage hätte ıch dort
bestimmt nıcht entdeckt.

Für den deutschsprachigen Raum erwähnt zunächst dam Müller und Fr V. Baa-
der, die sıch mıiıt der Problematik der liıberalen Okonomie (Adam Smith) und des Libe-
ralkapitalismus befaßten. Oftenbar bringt der Romantıiık hohe Wertschätzung enNt-

SCHCNH; selne Wendung, die aufkommende Neuscholastik habe mMiıt ihrer naturrechtlich
begründeten Gesellschaftslehre die Romantık „verdrängt“, klingt bedauernd.

Im folgenden führt die gleichen Namen W1e auch ıch 1in meınem Beıtrag 1m
Märzheft: Buß, Kolping, Ketteler: 1LUFr kommen WIr einander Nau ENTIgSCSCNSEC-
eiIzten Schlüssen. Nach sınd diese Männer für die Kirche und für die „Aktivitäten,
miıt denen die Kirche aut die soz1iale rage reagıert hat,“ repräsentatıv. Demgegenüber

ıch die enNtgegenNgesETZLE Meınung diese Männer stehen ganz allein autf
einsamer SÖhe und sınd absolute Ausnahmeerscheinungen.

Buß, spater eın führender Mannn 1m katholischen Leben, stand ZUur eıt seiner mıt
Recht berühmten Parlamentsrede m1t der kirchlichen Behörde auf gespaNnNtem Fuß;
W Aas 1ın dieser Rede VvOortrug, WAar weder VON der Kirche inspırıert (vgl das vorstehend

Bucherz esagte noch wurde VOIN ıhr aufgenommen un weiterverfolgt.
Kolpings Verdienste sınd Sar nıcht hoch SCHNUS preisen, aber seın Wirken salt

eben nıcht der Arbeıiterschaft, sondern den Handwerksgesellen, denen durch seıne
Gesellenhäuser und noch mehr durch seine relig1Öös fundierte Sozialpädagogik 1n bemer-
kenswert oroßer Zahl die Proletarisierung und die damıt verbundenen bel ersbart
hat Wenn zutrıifit, da{fß Kolping, W1e€e andeutet, geglaubt hat, mıt diesen Mitteln
„das Proletariat als eıgene Gesellschaftsschicht auflösen und die Proletarier gesellschaft-
ıch ıntegrieren“ können, dann würde das 1Ur beweisen, da{fß auch 1n den Vor-
stellungen der yorindustriellen eıt befangen blieb und den tatsächlichen Stand der
Dınge nıcht durchschaute. Fuür miıch 1St Kolping einer der Zanz Großen des Jahr-
hunderts:;: sein Wırken lıegt aber nıcht im Bereich der Arbeıiterfrage, sondern auf eiınem
yleichfalls höchst bedeutsamen Gebiet, das der Arbeiterfrage benachbart, 1im Verhältnis

ıhr jedoch LLUTF eın Nebenschauplatz 1St 1
Dıie entscheidende 1gur 1St Ketteler 1 NseITeE Frage 1St, ob Ketteler für die deutsche

11 Von Kolping ann INnan mi1t gew1ssem echt 9 G cstehe ıcht alleın, ondern habe 1n einer großen
Zahl VO'  e Gesellenpräsides bıs aut den heutigen Tag gEeITCUEC Nachfolger gefunden. SO hoch aber auch die
Wırksamkeit dieser Präsıdes wertien 1St, S1e lag und lıegt aut eiınem anderen Feld als dem der
Arbeiterfrage. uch 1er sel eine persönliche Erinnerung eingeflochten. Im Wıntersemester 909/10
hielt eıne Gruppe Studenten 1ın Berlin, die Präsides entlasten un den Miıtgliedern der ereine
Abwechslung bieten, Vortrage 1n den katholischen Vereinen; auch ıch 1mM katholischen Gesellen-
vereın Berlin-Niederwallstraße; Präses Warl der nachmalige Kardınal CL VO:  S Galen Eınmal sprach
iıch ber die damals 1n Beratung estehende RVO (Reid'\sVersi&xerungsdrdnung). Die Gesellen wollten schon
gleich anfangen, mIit mır Renten auszurechnen. Der Präses winkte ab das se1 Staatssozialismus, und
Verwiıes seine Gesellen autf die Sparkasse des Gesellenvereıns.
12 Hıiıerzu vgl Erwin Iserloh, „Von der arıtas ZUr Sozialpolitik. Dıie oziale Aktivität des Bischots

VO'  } Ketteler widerlegt einen Vorwurf“, 1n ; R heiniıischer Merkur Nr Ö, DA LL 21 Meıner
Meıinung nach „widerlegt“ der Autsatz den „Vorwurf“ nıcht, ondern erbringt den unwiderlegbaren
Beweis dafür, da{fß echt besteht.
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Kirche die Mıtte und iın der zweıten Hälfte des Jahrhunderts yepräsentatıv 1St
Haben die deutschen Bischöte seiner eit un: der folgenden Jahrzehnte seine Erkennt-
nisse sıch eıgen gemacht un sınd S16€, wWenn auch 1n ihrem Mittelmaß hinter seiner
überragenden Größe zurückbleibend, seınen Zielweisungen gefolgt, oder haben s1e ıhn
alleın gelassen, sıch seinen Erkenntnissen verschlossen, haben das, W as 1869 1ın seiner
ede aut der Liebfrauenheide die Arbeiter un 1mM gleichen Jahr 1n seiınem Referat
VOTLT der Fuldaer Bischofskonferenz torderte, noch 1mM Jahre 1900 1n dem bereits ETr -

wähnten „Fuldaer Pastorale“ abgelehnt? Wenn WIr AUS anzecnh Jahrzehnten NUr den
eiınen Namen Ketteler anzutführen haben, annn sollten WIrLr uns doch nıcht der billigen
Wıderlegung durch die Gegenfrage aUSSECTIZECN, ob enn in diesen Jahrzehnten LLUr

diesen einen Bischof gegeben habe FEınen für den deutschen Episkopat repräsentatı-
VECN, 1Ur über das Durchschnittsmaß seiner Mitbischöfe hinausragenden Ketteler hätte
Leo 111 unmöglıch als seinen „großen Vorganger” rühmen können. Das konnte Leo
414 NUur, weıl Ketteler als einz1ıger vollbrachte, alle anderen versagten 1

Dem harmlos klıngenden kurzen Absatz über die Zentrumspolitiker Hertling und
Hıtze wırd der unkundige Leser kaum entnehmen, welch harten Kampft die be1i-
den miteinander geführt haben 1 Da ıch aber selbst in meınem Aufsatz 1mM Märzheft
miıch über den Anteil der Zentrumsfraktion des Deutschen Reichstags der soz1ialen
Gesetzgebung reichliıch pauschal geäiußert habe (S 155 E: mu{fß ıch hınnehmen, WCNN
auch hier summariısch vertährt.

Wenn 114  =) dann aber weıterliest: „Bald daraut erschienen die bekannten Sozial-
enzykliken eos ©B (235); verschlägt eiınem doch den Atem. „Bald“?! „Rerum
novarum“, die Sozilalenzyklika, erschien 1891 Hertling und Hıtze standen da-
mals ZWAar beide noch auf der öhe des Lebens:; der große Vorläuter Ketteler aber WAar

immerhin schon Jahre TOT Hätte oft w1e ıch VOTLT Freund un: Feind ede und
Antwort stehen mussen auf die Frage, aru denn die Kiırche sich erst spat ZUr

sozialen rage geiußert habe, dann hätte „bald darauf“ ganz bestimmt C
schrieben „endlich“. So schreibt enn auch apst 1US X- 15 1891 se1l die „tang
erwartete Stimme“ eOs JI erschollen: ‚1NSsONUIt VO.  bd 1la dıiyu expetita” („Quadra-
YesimO anno“, Zı Der große Fehler der katholischen, auch der päpstlichen SO-
ziallehre 1st doch s1e kam spat

13 Moufangs Entwürfe, die e1ım Ersten Vatikanischen Konzil ıcht ZUr Verhandlung kamen, beweısen
wıederum nicht, dafß „MMall kırchlicherseits die Bedeutung der Arbeiterfrage erfaßt hatte un! ıhre
Bewältigung rang“ (235), sondern dafß dieser verdiente Mıtstreıter Kettelers s1e erkannt hatte, aber ıcht
erreichen konnte, daß „kirchlicherseits“ geschah. Dıie vorzeıtige Beendigung des Konzıils 1st eın
„Alıbi“.
14 Der jetzıge Fürst, damals Erbprinz arl Löwensteın, hat das Rıngen dieser beiden die Sozial-
politik Z.U Thema seiner Doktorarbeit gewählt, eın wirklıch oOhnendes Thema
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Hat die Kirche die soz1iale Frage ın ihrer Bedeutung erkannt?

Als Ergebnis seiner Ausführungen ylaubt in deren drittem 'Teil teststellen kön-
NCN, „dafß die soziale rage 1mM katholischen Milieu bald 1n iıhrer Bedeutung erkannt
wurde, un daß allenthalben nach Lösungen gesucht wurde, die die Lebensbedin-
SUNSCH der Arbeiterschaft menschenwürdig machen sollten“ „Im katholischen
Miılieu“; das trifft 1nNnsoweılt Z als katholischen Geistlichen und Laien einıge
gegeben hat, die sıch über die 1LCU auftretenden Erscheinungen des gesellschaftlichen
und wiırtschaftlichen Lebens ernsthaft Gedanken machten;: blieb dies den außerkirch-
lıchen oder nıchtchristlichen Kreısen nıcht allein überlassen „allenthalben“ kann JE
doch 1LLUT in dem Sınn verstanden werden, daß versprengtien einzelnen Stellen nach
Lösungen gesucht oder NEUeE Lösungen vorgeschlagen wurden. Man ı die erdrük-
kende Mehrheit der 1n der Kırche tonangebenden Kreıise, blieb in den überholten Vor-
stellungen befangen und glaubte, durch weıteren Ausbau der ruhmvollen Praxıs kari-
atıver Einrichtungen und Maßnahmen und gegebenenfalls deren Anpassung die
veränderten Bedürtfnisse se1 der Entwicklung der Dınge beizukommen. Der außerhalb
der Kirche un der kirchlichen Wissenschaft sıch entwickelnden und außerst bedenk-
lıche Wege einschlagenden Soziualkritik haben WIrLr auf katholischer Seite Aaus damaliger
eıt nıchts oder bestentalls eın Paal stammelnde Versuche eNTIgZgEZENZUSETIZEN.

Mıt vollem Recht wırd NUu  ; aber gefragt, ob nıcht die Kırche überfordern heißst,
WEeNN INan VO iıhr verlangt, die gesellschaftliche und wirtschaftliche Entwicklung MI1It
verständnisvoller Kritik begleiten oder iıhr doch unmıiıttelbar auf dem Fuße
folgen. Auch auf der Vollversammlung der Synode wurde der Einwand erhoben, das
1n der Vorlage kritisıerte Verhalten der Kirche gehe eben Aaus ıhrem damalıgen Ver-
ständnıiıs der ınge hervor und mMuUsse daher auch diesem ıhrem damaligen Verständ-
N1s 3801 un nach ıhm gewürdigt werden. „Der echte Historiker beurteilt jede eit
Aaus sich heraus und rechnet iıhr NUur das d} W 4S vorherging und W as sıe Tat, nıcht das,
Was folgt.“15 Dem 1St uneingeschränkt zuzustiımmen, hier aber triıft AaUus zweıtachem
Grund nıcht

An erster Stelle grundsätzlich nıcht, weıl die Sachkommuission {11 „Christliıche Diako-
Nnıe  1a eın rtrem1ıum VO  - Historikern 1st, sondern einer eın praktisch-pastoralen Auf-
gabe dienen hat Ihre Aufgabe 1St klären, OLE die Kirche den Dienst, den S1e der
Arbeiterschaft schuldet, ZuL w1e möglıch leistet, WOZU anderem gehört, früher
begangene Fehler künftig vermeıden, AusSs diesen Fehlern lernen. Unter dieser
Rücksicht 1Sst völlig belanglos, ob das Verhalten der Kirche AaUuUS ıhrer eigenen ama-
ligen Sıcht oder überhaupt aus damaliger Sıcht gesehen als fehlerhaft und darum schuld-
haft oder als richtig und darum auch verschuldensfrei beurteilen 1St Darüber Nag
die Geschichtsforschung sıch eın Urteil erarbeıiten;: für den praktischen Zweck, dem die
Vorlage dienen wıll, 1St völlig iırrelevant. Unsere rage 1St schlicht diese: W1e hat die
15 Burckhardt, R be1i Rıtter, Die katholisch-soziale ewegung Deutschlands 1mM 19 Jahrhundert
Uun: der Volksverein (Köln 482
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damalige Haltung der Kirche sıch bei den Arbeitern ausgewirkt und W AaSs lernen WIr
daraus für ıhr künftiges Verhalten? Diese rage aber haben WIr nach dem heutigen
Stand der Erkenntnisse beantworten un dafür die uns heute Gebot stehenden
Erkenntnismittel au  en.

Tatsächlich aber WAar außerhalb der Kirche der Erkenntnisstand bereits weıter fort-
geschritten und WAar dieser fortgeschrittene Erkenntnisstand, W1e das Beispiel Ketteler
ze1igt, auch der Kirche bereits zugänglıch. Was Ketteler 1869 seiınen bischöflichen Amts-
brüdern VOrtrug, entsprach, WECNN auch nıcht vollkommen, doch ın den Grundzügen
dem Stand, den die außerkirchliche Wiissenschaft damals erreicht hatte. Iso lag dieser
Erkenntnisstand nıcht außerhalb der Reichweite der kırchlichen Hıerarchie. Gewi(ßß
konnte nıcht jeder einzelne Bischof 1n gleicher Weiıse wIı1ıe Ketteler sıch in diesen Sach-
bereich einarbeiten; auch die Bischöfe mussen die Arbeitsgebiete untereinander auf-
teilen: WECNN aber eın Bıschof sıch eingearbeitet un mıit überholten Vorstellungen auf-
geraumt hat, mussen die anderen bereit se1ın, ihren eiıgenen lıebgewordenen Vorstellun-
SCH N, un sıch den ucn, besseren, allerdings nıcht immer angenehmen 1n-
siıchten erschließen. Das 1St 1U  a allerdings ine Forderung, mi1t der WIr alle überfordert
sind, denn keinem Menschen, keinem Wıssenschaftler gelingt CS; iıhr vollkommen aC-
nugen. Die Bischöte der elit Kettelers un nach ihm sind zyeLL hinter dieser Forderung
zurückgeblieben; die Vorlage macht ihnen nıcht um Vorwurf, sondern verwelıst.
ihrer Entlastung e1gens auf ıhre starke Inanspruchnahme durch den Bismarckschen Kul-
turkampf und die ihnen dadurch aufgenötigte kirchenpolitische Blickrichtung (6—74-—8,

36 Das alles ändert aber nıchts dem Tatbestand: e1in Bischof verfügte über den
Erkenntnisstand seiner Zeıt; WEeNN die Kırche zugriff, konnte S1Ee diesen Erkenntnisstand
sıch eigen und ZUunutfze machen 1

In anderem Sınn stellt auch die rage nach der Überforderung der Kirche
un: kommt dem Ergebnis, „die Entstehung einer ecCuCN gesellschaftlichen Schicht
(habe) dıe Kirche dieser eit ebenso wıe die verantwortlichen Politiker“ überfordert

Will damıt NUur SagcCNh, weder die Kırche noch dıe Politiker hätten über Mittel
un Wege verfügt, die sozjale rage des Jahrhunderts „lösen“, dann wird
eın Anhänger der katholischen Soziallehre ıhm widersprechen. Eıne andere rage ist,
ob die Kirche bei hinreichender Aufgeschlossenheit in der Lage WAafrT, die Tatsachen
sehen un nehmen, WwW1e S1e sınd, un ıhr Verhalten, ıhre pastorale un andere Praxıs
den Bedürfnissen ANZUPaSSCH, oder ob S1e nıcht anders konnte, als die Tatsachen
1n die iıh geläufigen begrifflichen Kategorien einzuzwängen, iın denen die 1LEUE Gestalt
des Arbeiters sıch 1U  =) einmal nıcht unterbringen aßt Was dies angeht, scheint mIır bei
den SozialwissenschafHern aller Richtungen Einmütigkeit bestehen: die be-
grifflichen Kategorien schon erarbeitet un standen Gebot; die Kirche hat sich

16 Dafß der Erkenntnisstand ımmer hınter der Entwicklung der Dınge zurückbleibt, steht auf eiınem
anderen Blatt. Das 1sSt unvermeıdlıich ;: ErST mussen die Dınge da seIN; ann erst können s1e wahrgenommen
und yelst1g verarbeıtet werden. Es dart 1UT ıcht Zu lange dauern. Was die Erkenntnis der soz1alen
Situation anlangt, 1St. die Grenze des als unvermeıdlich Hınzunehmenden weiıt überschritten worden.
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iıhnen gegenüber lange eıit verschlossen in wesentlichen Stücken bis 1US E 1931
manche meınen 089  9 bıs einem gewissen rad Lue Ss1e noch heute.

Hätte die Kırche, Iragt denn und fIragt INa  3 MIt Recht, durch rechtzeitige
UÜbernahme der Erkenntnisse und ein entsprechendes Verhalten gegenüber der
Arbeiterschaft deren Abwendung VO  —$ ıhr oder Auswanderung Aus ıhr verhüten kön-
nen” ach Meınung derer, die die Vorlage „Kırche und Arbeiterschaft“ erstellt haben,
hätte siıch durch klügeres Verhalten eInNLZES verhüten lassen: ware nıcht schlimm
gekommen, W1e€e tatsächlich gekommen 1St Die Macht, ine solche Entwicklung e1IN-
$ach unterbinden, hat die Kırche nıcht: Gott, der den Menschen die Freiheit gab und
seiner Kirche auftrug, die frohe Botschaft den Menschen anzubieten, nıcht aufzunötigen,
hat ıhr solche Macht schlechterdings nıcht verliehen. In der eıit nach 1802 lıtt die Kır-
che, worauf zutreffend hinweist, überdies weıtgehender Handlungsunfähigkeit.
Auch in der Vorlage 1St dies keineswegs übersehen, vielmehr deutlich herausgestellt,
indem heißt, „die Kırche War) noch völlig in Anspruch SCHOMMECN VO  e} ihrer gelst1-
SCH und geistlichen Erneuerung und überdies VO  ; iıhrer organısatorischen Neuordnung
nach der Zerstörung der alten deutschen Reichskirche“ (6—74-—6, 231

5o, W1e S1e gestellt wurde, WAar die rage also nıcht richtig gestellt und nuf(ß berich-
tıgt werden;: richtig lautet S1e * haben die in der „Gewissenserforschung“ aufgeführten
Fehlleistungen oder Mißgriffe der Kirche in gew1ssen renzen 7zusatzlich den allge-
meın wırksamen Ursachen sıch bej der Arbeiterschaft nachteilıg, zersetzend oder Zer-

störerisch ausgewirkt? Erklärt sich vielleicht gerade Aaus ihnen das klassenspezifische
Phänomen, da{fß in der Arbeiterschaft sich die Meınung bılden und festsetzen konnte,
die Kıiırche se1l »SCSC den Arbeiter“? Die Vorlage meınt, S1e erklären dieses Phänomen
oder tragen doch wesentlich dazu bei, erklären.

Zum Schlufß seiner offenbar als vernichtend gemeınten Kritik An dem „Arbeıter-
papıer behauptet B „der Vorwurf, die Kirche habe gegenüber der soz1alen rage
VEIrSagt un ihr Verhalten 1n dieser Hinsıicht se1 eın tortwährender kandal“ 18 gehe
„Von der unausgesprochenen Voraussetzung AUuUs, da{ß auch die Ausbreitung des Reiches
Gottes mMit entsprechendem Geschick un ngagement betrieben, machbar se1l
Damit verstößt 1U Sanz abgesehen VO  . der Ungeheuerlichkeit e1nes solchen, gläu-
bigen Katholiken und oyläubigen katholischen Theologen gemachten Vorwurts
jede Logik. Die Fehlleistungen oder Mißgriffe der Kirche hätten wurde soeben
tormuliert un SCHNAUSO entspricht dem Sınn der Vorlage „zusätzlıich den allge-
17 Dafiß die einer Anklage der Kırche umgedeutete „Gewissenserforschung“ der Vorlage mı1ıt einer
Entschuldigung, Freistellung der Freispruch VO' Schuld, beginnt, nämlıch NIt dem 1n weıls darauf,
Wıe schwer die Kırche damals 1n ihrer Handlungsfähigkeit und Handlungsfreiheit beeinträchtigt WAar,
1sSt oftenbar nıcht 1Ur B) ondern auch anderen nNtigangen.
15 Auf die Ungenauigkeit, daß „fortwährender Skandal“ schreıbt, während N 1n der Vorlage „fOrft=
wirkender Skandal“ heißt, soll 1er eın übersteigertes Gewicht gelegt werden;: N ann sıch ein
Schreibversehen dcr einem dem ert. entgangenen Druckfehler handeln. Sachlich esteht eın großer
Unterschied: „tortwährend“ 1St eın Skandal, der sich auch heute och ereignet; „fortwirkend“ e1in Skandal
ver  ngener Zeıt, dessen Wirkungen noch tortdauern. Das Wort „fortwirkend“ wurde csechr überlegt
gewählt
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meın wirksamen Ursachen sıch nachteilig, zersetzend oder zerstörerisch ausgewirkt“.
Iso nıcht VO Aufbau, nıcht VO  z} der Ausbreitung, sondern VO  - der Schädigung des
Reiches Gottes War und 1sSt 1n diesem Teil der Vorlage die ede Und dafß durch mensch-
lıches Versagen der Kirche un iıhrer Dıiıener dem eich Gottes auf Erden Schaden
gefügt werden kann, wI1issen WIr leider aus erdrückender Erfahrung und wiıird nıcht
wenıgen Stellen der Schrift warnend vorausgesagt.

Wıe weıt die Vorlage VO  e} dem wahnwitzigen Gedanken, dafß „auch die Ausbrei-
LUNg des Reiches Gottes machbar se1“, entfernt 1St, zeigt mıt unüberbietbarer Deut-
ichkeit ıhr nach allgemeinem Urteil beklagenswert schwacher dritter Teil Das 1St 1UN

wırklıch nıcht die Sprache machtbesessener Technokraten, für die selbst das eich Got-
LEeSs „machbar“ 1St 1e] eher siınd zaghafte Vorschläge, die obendrein NUr mMiıt beschei-
denem Erfolg rechnen: INa  3 vergleiche doch NUur einmal die Beschreibung der „ Teiler-
tolge“, MIt denen INnNan 1n vielen Fällen sıch werde begnügen mussen (6—74-19, 4 f£.),
und übersehe auch nıcht die Wendung VO  e dem „schmalen Türspalt“ (ebd 51
Keıiner VO  e} denen, die der Vorlage mıtgearbeitet haben oder Verantwortung tür S1e
tragen, 1St VEIMESSCH, als Technokrat Gottes „machen“ wollen, W as NUuUr Gottes
Gnade erma$s.

Aus jeder Zeıle B.s, namentlich Aaus seınem vorletzten Absatz (236), spricht ehrliche
Entrüstung. Darum 1St seın Beıitrag erfrischend lesen. Keıinen Augenblick kann
INan 1m Zweitel se1n, daß (S1: das, WAas schreibt, wirklich glaubt. Mıt einem gutgläu-
bigen Gegner sıch auseinanderzusetzen Iohnt sıch Von Bıs Anklagen hält allerdings
keine der Nachprüfung stand; S1e alle richten sıch nıcht die Vorlage, Ww1e Ss1€e 1n
erster Lesung der Vollversammlung der Synode vorgelegen hat: diesem jeder-
annn Einsıicht offenliegenden Dokument fehlt ihnen der reale ezug
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